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DIE Jugendsprache gibt es nicht, auch wenn populäre Jugendlexika 

diesen Eindruck erwecken. Aber es gibt besondere Sprechweisen, die 

typisch für das Alter von Jugendlichen sind und deshalb als Jugend-

sprachen bezeichnet werden. Die Zugehörigkeit zu einer Gruppe und die 

mehr oder weniger bewusste Abgrenzung von der Ausdrucksweise der  

 

 

 

 

Elterngeneration können Er-

klärungen für das Sprachver-

halten von Jugendlichen sein. 

Das Phänomen der Jugend-

sprachen lässt sich inter-

national beobachten und ist 

schon seit langem Gegenstand 

der Sprachforschung.  

Der Sprachgebrauch im höhe-

ren Alter hingegen ist erst seit 

der Jahrtausendwende zum 

Forschungsfeld der Sprachwis-

senschaft geworden. Doch 

hängen Sprachgebrauch und 

Sprachstil wirklich stark vom 

Lebensalter ab? Und wenn ja, 

was ist denn „typisch“ für 

welches Alter? Welche Rolle 

spielt die eigene Sprachbio-

graphie? Die Sprachwissen-

schaftlerin Prof. Dr. Eva Neu-

land beschäftigt sich mit den 

Zusammenhängen von Alters-

gruppen und Sprache und kam 

im April 2014 für zwei Vorträge 

nach Südtirol. Ein Gespräch als 

Nachlese:  

 

„Babo“ (für Boss, Anführer) ist 

das deutsche Jugendwort des 

Jahres 2013, gekürt vom Lan-

genscheidt Verlag. Was halten 

Sie von solchen Wettbewer-

ben? 

 

Eva Neuland: Die linguistische 

Jugendsprachforschung steht 

solchen Aktionen generell 

skeptisch gegenüber; die Er-

gebnisse sind nicht wissen-

schaftlich abgesichert zu Stan-

de gekommen und daher auch 

nicht zuverlässig. Solche Aktio-

nen tragen in bedenklicher 

Weise zur Vermarktung der 

Jugendsprache bei. 

Unseren Erkundungen nach ist 

der Ausdruck ‚Babo‘ allerdings 

tatsächlich an manchen Schu-

len gebräuchlich; an anderen 

hingegen gänzlich unbekannt. 

Interessant ist in diesem Fall 

die Wortbildung mit einem 

türkischen Stamm (‚baba‘) und 

einem Suffix –o, das im Deut-

schen, und besonders in deut-

schen Jugendsprachen geläufig 

ist (z. B. Prolo, Aso, Macho  

etc.). Es handelt sich also um 

eine Form der Sprachmi-

schung, die wir als ein Kenn-

zeichen heutiger Jugendspra-

chen verstehen. 

 

Es gibt eine ganze Reihe von 

populären Jugendwörterbü-

chern. Ist es aus sprachwissen-

schaftlicher Sicht überhaupt 

möglich, ein seriöses Jugend-

wörterbuch zu erstellen? 

 

Ein ‚seriöses‘, d. h. ein zu-

treffendes und zuverlässiges 

Jugendwörterbuch setzt reprä-

sentative Umfragen und wis-

senschaftliche Beobachtungen 

voraus, was  im Rahmen be-

grenzter universitärer Einzel-

forschung kaum geleistet wer-

den kann. Selbst in der Wup-

pertaler DFG-Studie mit über 

1000 Jugendlichen haben wir 

dies nur für ca. 20 jugend-

sprachliche Ausdrücke leisten 

können. Abgesehen vom 

Umfang und der repräsenta-

tiven Verteilung der Stichprobe 

bildet aber auch der rasche 

Wandel im Gebrauch solcher 

Ausdrucksweisen ein Problem 

– nicht für die Forschung, doch 

aber für eine zeitgemäße Be-

standsaufnahme solcher Aus-

drucksweisen. Und nicht zu-

letzt bildet die Bedeutungs-

beschreibung selbst ein 

schwieriges methodologisches 

Problem, da Wörterbücher im 

Zuge der Verallgemeinerung 

ihrer Aussagen häufig zu Stan-

dardisierungen (bzw. Re-Stan-

dardisierungen) greifen und 

soziokulturelle Differenzen ver-

nachlässigen müssen. 

 

DIE Jugendsprache gibt es 

nicht, aber welche jugend-

sprachlichen Tendenzen las-



sen sich auch sprachüber-

greifend beobachten? 

 

In bisherigen sprachverglei-

chenden Studien wurden oft 

sprachliche Besonderheiten in 

der Wortbildung und Wortver-

wendung festgestellt: darunter 

die Bevorzugung bestimmter 

Formen der Wortbildung, z. B. 

Verwendung von Kurzformen, 

Derivationen und Kompositio-

nen. In der Lexik finden wir in 

verschiedenen Sprachen eine 

Differenzierung ähnlicher 

Wortfelder, z. B. typisierende 

Personenbezeichnungen (wie 

z.B. Prolo), Wertungsausdrücke 

(bes. cool hat sich zu einem 

Internationalismus entwickelt), 

Handlungsformen im Freizeit-

bereich. Auch Metaphern und 

Phraseme werden gern von 

Jugendlichen sprachübergrei-

fend verwendet. In der Se-

mantik lassen sich Beispiele für 

Bedeutungswandel, und zwar 

insbesondere Bedeutungs-

erweiterung (z.B. bei geil, 

schwul) erkennen, in der Stilis-

tik Formen der Hyperbolik, des 

Übertreibens (v.a. in Verbind-

ung mit mega-), aber auch For-

men von Sprachspielereien 

und Wortspielen. Entlehnun-

gen und Sprachmischungen 

sind weitere sprachübergrei-

fende Kennzeichen, z. B. auch 

in Begrüßungs- und Abschieds-

formeln (mit dem türkischen 

hadi: hadi tschüss, hadi ciao, 

hadi bye bye). 

 

Die mediale Begeisterung für 

Jugendsprache ist im deut-

schen Sprachraum sehr groß. 

Jugendsprache ist aber auch 

oft der Kritik ausgesetzt, wird 

als provozierend, unhöflich 

oder derb bewertet. Ist das 

international auch zu beob-

achten?  

 

In vielen Ländern ist die Ju-

gendsprache ein Medienthe-

ma, über das allerdings häufig 

ambivalent berichtet wird, also 

lobend wie tadelnd, wobei oft 

Entrüstung, Empörung und Ta-

del überwiegen. 

Vielleicht wird sich aber auch 

gegenüber der öffentlichen Kri-

tik am Sprachgebrauch von 

Jugendlichen die schon seit 

einiger Zeit in Westeuropa 

beobachtbare Tendenz durch-

setzen, dass die Faszination 

des Themas und das öffent-

liche Interesse an sprachlichen 

Neuerungen steigen wird. 

 

Während die Sprache von 

Jugendlichen schon länger im 

Fokus der Wissenschaft steht, 

ist die Sprache im Alter ein 

noch wenig erforschtes Ge-

biet. Ist das Alter weniger 

attraktiv als die Jugend? 

 

In der Tat scheint der Sprach-

gebrauch im Alter ein weniger 

attraktives Gegenstandsfeld, 

leider auch für die bisherige 

sprachwissenschaftliche For-

schung, die die Sprache im 

Alter eher als einen Abbau von 

Kompetenzen beschrieben hat. 

Dies hat sich seit einiger Zeit 

verändert und der Sprachstil 

im Alter wird genauer auf 

bestimmte Merkmale wie z.B. 

Gebrauch veralteter Lexik, 

Dominanz einer Vergangen-

heitsperspektive u.a.m. hin 

untersucht. 

 

Wie stark hängt Sprache vom 

Alter ab?  

 

In diesem Zusammenhang be-

vorzugen wir den Begriff der 

Sprachbiographie, womit die 

lebensgeschichtliche Sprach-

entwicklung des Individuums 

bezeichnet wird. Dies ist ein 

faszinierendes individual- wie 

soziolinguistisches neues For-

schungsgebiet, das nicht nur 

biologisch weitgehend vorpro-

grammierte Aufbau- und Ab-

bauprozesse des Sprachge-

brauchs berücksichtigt, son-

dern die Wirkung bestimmter 

Zäsuren in der Lebens-

geschichte (z.B. Berufseintritt 

oder Spracherziehung der eige-

nen Kinder) sowie gesellschaft-

lich-historische Einflussfakto-

ren berücksichtigt (z.B. Migra-

tion, Kriege, aber auch politi-

sche Wenden z.B. der Pere-

stroika oder auch der deut-

schen Wiedervereinigung). 

 

In der Dialektologie sind ältere 

Personen beliebte Gewährs-

personen, hofft man doch bei 

ihnen noch Wörter zu finden, 

die Jüngere vielleicht nicht 

mehr kennen. Wie sieht das in 

der Standardsprache aus? Gibt 

es Untersuchungen über den 

Standardwortschatz von älte-

ren im Vergleich zu jüngeren 

Menschen? 

 

Größere Untersuchungen zum 

Age Grading (zur Altersschich-

tung) und somit zum alters-

typischen Sprachgebrauch in 

verschiedenen Generationen 

gibt es im Bereich der Alters-

linguistik noch nicht, doch las-

sen sich aus Einzelstudien Ten-

denzen ableiten, wie z.B. Be-

deutungsunterschiede und 

zum Teil auch veraltete Lexik, 

wie sie in Wörterbüchern ent-

sprechend markiert ist. Aber 

auch Bezeichnungen wie: 

Einkaufsbummel, Rendezvous 

oder gar Stelldichein sind heu-

te schon generationstypisch 

markiert. 

 

Mit welchen Fragen beschäf-

tigt sich die Sprachwissen-

schaft, wenn es um Sprache 

und Alter geht? Untersuchun-

gen zum Thema Sprache und 

Alter scheinen oft von einer 

Defizithypothese auszugehen, 

also der Frage nachzugehen, 

was ältere Menschen sprach-

lich oder kommunikativ noch 

leisten können. Tut man ihnen 

damit nicht Unrecht?  

 

Die aktuelle Alterslinguistik 

fragt insbesondere nach den 

spezifischen Stilmitteln im 

Sprachgebrauch älterer Men-

schen; es geht also um Alters-

differenzen und nicht mehr um 



ein Altersdefizit. Ein For-

schungsschwerpunkt ist neben 

dem Sprachgebrauch im Alter 

aber auch die Kommunikation 

mit Älteren, die z. T. durch 

Merkmale eines patronisieren-

den Sprachgebrauchs beschrie-

ben wird. Einem solchen 

Sprachstil liegen oft bestimmte 

Erwartungen hinsichtlich ein-

geschränkter Fähigkeiten älte-

rer Menschen zugrunde, die 

deren kognitive wie sprach-

liche Kapazität unterschätzen 

können. Damit ist zugleich ein 

dritter neuer Forschungs-

bereich angesprochen, der 

mich selbst auch stark interes-

siert, und zwar das Thema der 

Alterskonstruktionen.  

Mit Alterskonstruktionen sind 

Generationsstereotypen ge-

meint, die vornehmlich von 

Medien geprägt in der Alltags-

welt wirksam sind. Solche Kon-

struktionen werden oft durch 

sprachliche und visuelle Mittel 

geschaffen. Dabei wirken sie 

oftmals diskriminierend, wie 

auch manche Ausdrucksweisen 

und Redewendungen im Deut-

schen zeigen. Dies wird unter 

dem Stichwort des Ageismus, 

also der Altersdiskriminierung, 

kritisiert. Ich selbst habe eine 

kleine Studie zu Generations-

bildern in der Werbung durch-

geführt, wobei sich auch der 

Wandel von Generationsste-

reotypen in den vergangenen 

Jahrzehnten nachweisen lässt. 
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